
-
42 -

PORTRAIT - ROTARY SUISSE LI ECHTENSTEIN - OCTOBRE 2016 -
MUHAMMAD SHEYDAS 

GESCHICHTE EINER 
FREUNDSCHAFT 
Rostige Boote, die mit Hunderten von Flüchtlingen an Bord im Mittelmeer absaufen ; selbst­

ernannte Gotteskrieger, die in Kirchen Priester köpfen; 80 Tote, als bei einer friedlichen 

Demonstration in Kabul zwei Sprengsätze detonieren. Die Schreckensmeldungen reissen 

nicht ab. Beinahe täg lich ein neuer Anschlag, ein weiterer Amoklauf, ein noch brutalerer 

Terror. Überfordert vom Grauen, kapseit man sich ab. Man verschliesst die Ohren, presst 

die Hände vors Gesicht. Hat alles nichts mit mir zu tun, redet man sich ein - bis Muhammad 

den Stumpf seines rechten Beines zeigt. 

Muhammad Sheydas Stimme bebt, als er Kaum den Kinderschuhen entwachsen, hindertensportler die Medaillen gleich 

seine Geschichte erzählt. Das Taschentuch 

so fest in die Hand gekrallt, dass die Knöchel 

weiss hervortreten, die Augen mit Tränen 

gefüllt, sitzt er da. Immer wieder muss der 

34 Jahre alte Afghane unterbrechen und 

tief Luft holen, bis er stockend fortsetzt. 

Und immer wieder spricht ihm sein Freund 

Heinz Lutz aufmunternd und kamerad­

schaftlich Mut zu . Die Ereignisse, von denen 

Muhammad berichtet, liegen 17 Jahre zu­

rück. Für ihn ist das ein halbes Leben. Und 

doch hat man das Gefühl, als durchlebte er 

alles beim Sprechen noch einmal. 

ln der Antike war Bamyan ein florierender 

Handelsposten. Im Gepäck hatten die flie­

genden Händler aus allen Teilen der Weit 

auch ihre ganz eigenen Ansichten und 

Bräuche, was die Stadt an der Seidenstras­

se zu einem Schmelztiegel der Kulturen, 

zu einem beispiellosen Potpourri an grie­

chischen, buddhistischen und persischen 

Einflüssen werden liess. 

Von den kulturellen Reichtümern dieser 

Zeit ist 1999 nicht viel übrig. Nachdem sie 

zwei Jahre lang die Hauptstadt Kabul 

bombardiert hatten, setzen die Taliban 

ihren grausamen Raubzug durch Afgha­

nistan fort. Durch systematische Massa­

ker an der Zivilbevölkerung versucht die 

Terrormiliz, die Kontrolle im Westen und 

Norden des Landes zu konsolidieren . Im 

Fadenkreuz auch Bamyan, die Heimat­

stadt von Muhammad Sheyda. 

beordert man ihn an die Front. Ohne 

dass er je eine Waffe in Händen gehalten 

hatte, bekämpft er plötzlich die Taliban -

bis eine Splitterbombe sein rechtes Bein 

zerfetzt. Zwei Monate lang liegt er ir­

gendwo in den Bergen, keine medizini­

sche Versorgung in Sicht. Irgendwann 

entschliessen die Kameraden sich zur 

Amputation. «Mit einer Säge», sagt er, 

«sonst hatten wir nichts .» 

Was folgt, ist eine Odyssee. An Krücken, 

die Wunde kaum versorgt, bricht Mu­

hammad nur zwei Tage nach dem grau­

samen Eingriff zur Flucht auf. Schmerz­

mittel hat er keine. Seine Mutter und die 

sechs Geschwister begleiten ihn; der 

Vater hat den Bombenangriff nicht über­

lebt. Zu Fuss geht es über die verschnei­

ten Gipfel der Bamyan-Berge, die bis zu 

2500 Meter hoch in den Himmel ragen. 

«Wir mussten dort drüber, ob wir woll­

ten oder nicht», erinnert sich Muham­

mad . «Die Täler waren von den Taliban 

besetzt.» Immer wieder stolpert er, im­

mer wieder fällt er hin, rafft sich auf, 

kämpft weiter. «Dutzende aus dem Trek 

sind gestorben, die Alten, die Kranken. 

Dass meine Familie es bis in den Iran ge­

schafft hat, ist ein Wunder.» 

Dreizehn Jahre wird Muhammad danach 

im iranischen Schiraz leben. Er erhält dort 

seine erste, klobige Prothese, arbeitet zeit­

weise als Näher und gewinnt als Profi-Be-

dutzendweise. Danach geht's abermals 

auf Reisen, abermals zu Fuss. Es folgt eine 

anderthalbjährige Etappe in der Nähe von 

Ankara, ehe Muhammads Odyssee in Zü­

rich ihr vorläufiges Ende findet. 

«Da bleibt er jetzt auch!», ruft Heinz Lutz 

im Brustton der Überzeugung und klopft 

seinem Freund auf die Schulter. Vor zwei 

Jahren hatte der 59-jährige Schweizer, dem 

seit einem Motorradunfall das linke Bein 

vom Oberschenkel abwärts fehlt, Muham­

mad auf der Strasse entdeckt - «und bin 

sofort auf ihn los . Ich fackle da nicht lange>>, 

blickt er zurück. «Ich hab ihn gesehen und 

hab sofort gewusst, das ist einer von uns. 

Das hab ich einfach gemacht.>> 

«Einfach machen>> ist Heinz Lutz' oberstes 

Credo. Er gibt Muhammad seine Nummer, 

lädt ihn zu sich nach Hause ein und 

schwärmt ihm von seiner grossen Leiden­

schaft vor, dem Sitzball (eine Art Volleyball, 

das ohne Prothesen über ein 1 Meter ho­

hes Netz gespielt wird) . Zwei Jahre später 

sind die zwei Beinamputierten dicke Freun­

de geworden . Zusammen mit fünf weite­

ren Afghanen, die wie Muhammad in ei­

nem Flüchtlingscamp in Schlieren leben, 

haben sie in Oberengstringen eine Sitzball­

mannschaft gegründet. «Wenn du voll im 

Spiel bist, wenn du hochkonzentriert bist 

dich auspowerst, da spielt es keine Rolle, 

ob jemand Schweizer ist oder Afghane, 

und ob jemand ein Bein hat oder zwei.>> Im 



Muhammad Sheyda und Heinz Lutz: gemeinsam stärker. 

Gegentei l, fährt Heinz Lutz schmunzelnd 

fort, «als <Fussgänger> hat man es in unse­

rem Sport viel leicht sogar schwerer.» 

Schwer zu schaffen macht Muhammad 

beim Spie len sein Stumpf. «Das ist eine 

Katastrophe, wie die ihn zugerichtet ha­

ben», sagt sein Freund vo ller Wut und 

ze igt fast stolz auf das pralle, rosige 

Überbleibsel seines eigenen Beines. 

Demgegenüber: furchig, verfä rbt , mit 

Narben übersät. Wo genügend Haut 

sein sollte, den Knochen zu umschlies­

sen, spannt sich zerstörtes Gewebe. Wie 

Schm irgelpapier fühlt es sich an, eine 

Kraterlandschaft, hoffnungslos defor­

miert. Es braucht nicht viel Phantasie, 

um sich vorzuste llen, we lche Schmerzen 

entstehen, wenn der Stumpf im Spiel auf 

den Hallenboden knallt. 

«Null Problem», tönt Heinz Lutz mit seiner 

unerschütterlich positiven Art, «das krie­

gen w ir hin. » Eine Art Stumpfschutz könn­

te Linderung bringen. «Wir sparen noch äs 

bizzeli, und dann haben wir auch das ge­

schafft, Muhammad.» Während die Medi­

en zuverlässig weitere Hiobsbotschaften 

ausspucken, während die Verantwortli ­

chen über Zuständigkeiten debattieren 

und der Strom an Flüchtlingen nicht ab­

reisst (allein im vergangenen Jahr wurden 

in der Schweiz mehr als 40000 Asylgesu­

che gestellt), gibt es Menschen wie Heinz 

Lutz, die handeln. Die nicht abwarten, 

sondern die Initiative ergreifen. Die nicht 

tatenlos zusehen, sondern die Ärmel hoch­

krempeln und «einfach machen». 

Rot. Verena Maria Amersbach 

risdi runa eine Million Franl<en für 
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MUHAMMAD- , 
HISTOIRE D'UNE AMITIE 
Des embarcations rouillees qui coulent en Mediterranee avec des centaines de refugies 

a bord; des guerriers d'AIIah qui egorgent des pretres dans les eglises; 80 morts dans 

un attentat contre une demonstration pacifique a Kaboul. L'horreur succede a l'horreur. 

Presque chaque jour un nouvel attentat, une tuerie ici ou Ia et une terreur toujours 

plus brutale. Depasse par les evenements, on se tait. On se bouche les oreilles, on se 

cache Ia figure . On se dit que <;:a ne nous concerne pas- jusqu'a ce que Muhammad 

montre son moignon a Ia place de sa jambe droite. 

Muhammad Sheyda a 34 ans, il est Af- De ces richesses cu lturelles, il ne resteplus gesiques. Sa mere et ses six freres et 

ghan. Sa voix vibre quand il raconte son grand-chose depuis 1999. Apres avoir sceurs l'accompagnent; quant a son 

histoire. II serre son mouchoir si fort que 

les jointures de ses doigts sont blanches, 

ses yeux se remplissent de larmes, il est 

assis Ia. II doit souvent faire des pauses 

durant son recit pour recharger ses pou­

mons. Mais son ami Heinz Lutz, toujours 

jovial et amica l, l'encourage a poursuivre 

son recit. Les faits remontent a 17 ans. La 

moitie de son vecu actuel. Pourtant quand 

il parle, il revit taute cette vie anterieure. 

Dans I es temps anciens, Bamyam etait un 

bombarde pendant deux ans Kaboul, les 

talibans ont poursuivi leur pi llage devas­

tateur dans le reste de !'Afghanistan. La 

milice terroriste a massacre systematique­

ment Ia population civile pour avoir le 

contr61 e du nordet de l'ouest du pays. Et 

aussi Bamyan, Ia vi lle natale de Muham­

mad. A peine sort i de l'enfance, il a ete 

envoye au front. Sans jamais avoir tenu 

une arme, il devait se battre tout a coup 

contre I es talibans- une mine antiperson­

nellui a dechiquete Ia jambe droite. II est 

comptoir florissant. Les marchands am- reste deux mois dans les montagnes sans 

pere, lui, n'avait pas survecu a un atten­

tat a Ia bombe. lls gravissent les som­

mets enneiges des montagnes Bamayan 

qu i s'elevent a pres de 2500 metres. 

«Nous devions I es franchir, nous n'avions 

pas d'autre choix. Les talibans occu­

paient les va llees. Nous tombions sou ­

vent et devions nous relever. Des dou­

za ines de personnes sont mortes, 

su rtout des personnes agees et des ma­

lades. Ce la tient vra iment du miracle que 

ma famille ait reussi a atteindre I' Iran.» 

bulants du monde entier ne passaient soins medicaux. Un jour, ses camarades Muhammad passera treize ans a Chiraz 

pas seu lement avec leur paquetage, ils ont decide de l'amputer. «Avec une scie, ou il rec;oit sa premiere prothese, un vrai 

laissa ient des traces de leur cu lture et de nous n'avions rien d'autre», dira-t-il. mastodonte. II fait occas ionnellement 

leur us et c'est ainsi que Bamyam qui se 

trouvait su r Ia raute de Ia Soie est deve- La su ite de l'h istoire est une odyssee. 

nue un creuset culturel, un assemblage Deux jours apres cette terrible opera-

par excellence des influences grecques, tion , Muhammad s'enfuit avec ses be-

bouddhistes et perses . quilles pour unique soutien. Pas d'anal-

des travaux de coutu re et remporte des 

medai llespar douza ine en tant que spor­

tif handicape. Puis de temps a autre il 

part en voyage, souvent a pied. Apres 18 

mois passes a Ankara, les aventures de 

Muhammad prennent fin a Zurich . 

«II restera Ia», aff irme convaincu Heinz 

Lutz en tapant sur l'epaule de son ami. 

II y a deux ans, ce Su isse de 59 ans a eu 

un accident de moto et y a perdu une 

jambe; c'est alors qu'il decouvre Mu­

hammad su r son chemin : je l'ai vu etj'a i 

taut de suite compris qu' il eta it l'un des 

n6tres. J'ai fait simple. 

«Faire simple», c'est le credo de Heinz 

Lutz. II donne son numero de telephone 
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a Muhammad, l'invite chez lui et lui parle Muhammad acependantdes problemes 

de sa passion: une sorte de volleyball, qui avec son moignon. «Une vraie catas-

se joue sans protheses avec un filet d'un trophe, comment il a ete soigne», com-

metre de haut. Deux ans plus tard, I es mente Heinz Lutz qui montre tout fier ce 

deux amputes sont devenus des amis in- qui reste de sa jambe, un moignon bien 

conditionnels. Avec cinq autres Afghans rose a l'encontre de celui de Muhammad 

qui vivent a Schlieren dans un camp de qui est multicolore et plein de cicatrices; 

refugies, il met sur pied une equipe de t;a ressemble tout a fait a du papier eme-

sport en fauteuil roulant a Oberengstri- ri, un cratere deforme. II ne faut pas 

gen. «Quand tu es pris par le jeu, t;a ne beaucoup d'imagination pour ressentir 

joue plus aucun role que l'on soit Suisse ce qu'il souffre quand son moignon 

ou Afghan, qu'on ait une jambe ou deux touche le sol pendant un match. Pas de 

jambes. Au contraire, poursuit Heinz problerne retorque Lutz toujours aussi 

Lutz, en tant que pieton, on a peut-etre positif, nous avons Ia solution: une sorte 

plus de difficulte dans notre sport.» de bonnet pour proteger le moignon et 

La passion d'Heinz Lutz, le volleyball assis. 

le tour sera joue. «Nous allons economi­

ser un peu et tout ira bien, ne t'en fais 

pas Muhammad.» 

Alors que les medias continuent a emet­

tre de mauvaises nouvelles, pendant que 

les responsables debattent sur les me­

sures a prendre et que les refugies ne 

cessent d'affluer (rien qu'en Suisse 

40 000 requerants l'an passe), il y a des 

gens qui agissent, qui n'attendent pas 

pour prendre des initiatives, qui ne 

restent pas inactifs, qui retroussent leurs 

manches et «s'activent». 

Rot . Verena Maria Amersbach 


